
VON FRANK SCHNELLE

¥ Bielefeld. „The Way“ lautet
der lakonische Originaltitel
und er bezeichnet unter eng-
lischsprachigen Pilgern jene
rund 800 Kilometer zwischen
den französischen Pyrenäen
und dem spanischen Santiago
de Compostela, die bei uns als
Jakobsweg bekannt sind.

Vor wenigen Jahrzehnten
noch schritten allenfalls ein paar
Dutzend Unentwegte pro Jahr
die Strecke ab, heutzutage ist der
„Way“ dagegen ein Trampel-
pfad, beinah schon popkulturel-
ler Mainstream.

Das leicht gefühlige „Dein
Weg“ des deutschen Verleihti-
tels ist trotzdem keine schlechte
Entscheidung: Es verschiebt den
Akzent vom Geografischen zum
Erzählerischen und betont, dass

hier einer den Weg eines ande-
ren gehen muss, um seinen eige-
nen Weg zu finden.

TomAvery (MartinSheen) ge-
hört zu jenen Menschen, die
sich ganz bewusst für den Mittel-
weg entschieden haben. Kaum
jünger als die Senioren, die bei
ihm den Führerscheinsehtest ab-
solvieren, genießt der kaliforni-
sche Augenarzt einen gänzlich
unaufgeregten Lebensabend.

Wäreda nicht dieeine oderan-
dere Dissonanz zwischen ihm
und seinem Sohn Daniel (Emi-
lio Estevez), Tom würde sich
zweifellos als rundum zufriede-
nen Mann bezeichnen.

Dass er sich nur wenige Tage
später auf den langen Marsch
quer durch Nordspanien ma-
chen wird, ist da noch undenk-
bar. Aber dann erfährt Tom,
dass Daniel bei einem Sturm
ums Leben gekommen ist –

gleicham ersten Tag seiner Wan-
derung entlang des Jakobswegs.
Tom fliegt nach Europa, um sein
einziges Kind nach Hause zu ho-
len. Vor Ort jedoch, überwältigt
von Trauer und Erinnerung,
trifft er eine spontane Entschei-
dung: Er wird Daniels Reise fort-
setzen, als Stellvertreter sozusa-

gen, und sich dabei auf die Suche
machen – nach Erklärungen,
nach Nähe zum entfremdeten
Sohn, nach einer Welt, für die er
sich nie zuvor interessiert hat.

Eine Vater-Sohn-Geschichte
also, und das gleich in mehrfa-
chem Sinne. Wenn Toms Blick
zunächst in Rückblenden, spä-

ter in kurzen imaginären Begeg-
nungen entlang des „Camino“
immer wieder auf Daniel ruht,
dann schaut auch der Schauspie-
ler Martin Sheen auf seinen
Sohn Emilio Estevez, der hier zu-
gleich sein Regisseur, Autor und
Produzent ist. UndEstevez insze-
niert seinen Vater, einen streng-
gläubigenKatholiken, der als Ini-
tiator und Star des Projekts fun-
giert. Die Sheen-Familie stammt
ursprünglich aus Spanien. Der
Film ist Sheens Vater gewidmet,
der in einer Stadt unweit des Ja-
kobswegs aufwuchs.

Hier fließt also von der ersten
bis zur letzten Minute jede
Menge Herzblut, und dabei ist
sich der Film im besten Sinne
selbst genug: Estevez’ Inszenie-
rung ist bewusst schlicht und ge-
radezu offensiv altmodisch, sein
Drehbuch frei von Spektakel
und Spekulativem. Er biedert

sich weder inhaltlich noch for-
mal an, sondern geht, nun ja,
konsequent seinen eigenen
Weg.

Es geht um einen „grumpy
old man“, der über die Trauerar-
beit zur Sinnsuche kommt und
dabeivon einer allmählich wach-
senden Gruppe von Wallfahrern
begleitet wird. Sheen glänzt mit
seinem reduzierten Spiel, das
ganz auf störrische Präsenz setzt
und gleichzeitig von erstaunli-
cher Vitalität ist. Seine Begeg-
nungen entlang des Wegs sind
zwar nicht frei von Klischees
und Redundanzen, fühlen sich
aber entspannt und aufrichtig
an. Von der „Klerikalkomödie“
jedenfalls, die sich laut Hape Ker-
kelings Bestseller auf dem Ja-
kobsweg abspielt, ist er meilen-
weit entfernt. (epd)
´ Täglich 16 und 20.30 Uhr, Ka-
mera, Feilenstr. 4

´ Das Jostbergkloster der
Franziskaner wurde 1502 ge-
weiht. Der Standort erwies
sich nicht als optimal, zum
Beispiel wegen des Wasser-
mangels im Sommer.
´ 1507 siedelte das Kloster
in die Altstadt über, wo den
Franziskanern ein Grund-
stück an der Obernstraße ge-
schenkt worden war.
´ Die sichtbare Kirchen-
ruine und die im Boden erhal-
tenen Spuren des Klosters
sind als Bodendenkmal in der
Denkmalliste der Stadt Biele-
feld eingetragen. Die Stadt ist
auch Eigentümerin der Kir-
chenruine.

VON ANTJE DOSSMANN

¥ Bielefeld. Wenn sich Mär-
chenforscher über „Dornrös-
chen“ verständigen, reden sie
meistens nüchtern von „KHM
50“. Weil die volkstümliche Er-
weckungsgeschichte im 1812 er-
schienenen 1. Band der Grimm-
schen „Kinder- und Hausmär-
chen“ an 50. Stelle auftauchte.

Daher mutet es fast wie eine
Anspielung an, dass Hertha Ni-
cole Altenhein ebenfalls 50
„Dornröschen“-Exponate aus
ihrer umfangreichen Kinder-
buchsammlung ausgewählt hat,
um sie am kommenden Wo-
chenendein derCapella Hospita-
lis zu präsentieren. Italienische
und französische Vorläufer des
Märchens und eine von Wil-
helm Grimm notierte Urfassung
werden zu sehen sein. Dazu
reich bebilderte Gesamtausga-
ben der „Kinder- und Hausmär-
chen“, u.a. mit Illustrationen
von Ludwig Richter, und ver-
schiedene Einzelausgaben, die
längst zu modernen Klassikern
geworden sind, wie das 1963 in
der DDR erschienene „Dornrös-
chen“-Buch von Werner
Klemke.

Aberauch populäre Sekundär-
literatur gehört zum Ausstel-
lungsmaterial. Flankierend wird
Hertha Nicole Altenhein, die bis
zu ihrem 75. Geburtstag vor fünf
Jahren in der Neustädter Straße
ihren „Kinderbuchladen“ be-
trieb, spannende Einblicke in
die Entstehungs- und Verbrei-
tungsgeschichte von „KHM 50“

geben. Denn das Fachwissen der
Autodidaktin ist ebenso enorm
wie ihre ansteckende Begeiste-
rung für das Märchen vom tie-
fen Schlaf.

Wie fast alle Geschichten, die
Jakob und Wilhelm Grimm zu-
sammengetragen haben, ist
„Dornröschen“ eine über Jahr-
hunderte zunächst mündlich
überlieferte Erzählung. Seinen
Ursprunghat das MärcheninIta-
lien, wo es um 1630 von Giam-
battista Basile aufgeschrieben
wurde. Später hat es dann
Charles Perrault, ein Minister
am Hof des Sonnenkönigs, auf-
gegriffen, und schließlich ver-
breiteten es die Hugenotten in
Deutschland, wo es den Grimms
zu Ohren kam.

Bemerkenswert sind vor al-
lem die inhaltlichen und stilisti-
schen Unterschiede zwischen
den drei Fassungen, die Auf-
schluss geben über die jeweili-
gen Geschmäcker und Moralbe-
griffe ihrer Zeit. So führt die
Sammlerin aus Leidenschaft mit
ihrer für alle interessierten
Laien, aber auch für Eltern und
Kinder lohnenden „Dornrös-
chen“-Initiative eindrücklich
vor Augen, was für kulturelle
Schätze Märchen sind.
´ Ausstellungseröffnung: Sams-
tag, 30. Juni, 15 Uhr. Um 17 Uhr
gibt es eine Lesungder drei Fassun-
gen des Märchenmotivs und ei-
nen Vortrag zu deren historischer
Einordnungvon Hertha NicoleAl-
tenhein. Am Sonntag, 1. Juli, ist
die Ausstellung von 13 Uhr bis 18
Uhr geöffnet.

VON ANKE GROENEWOLD

¥ Bielefeld. Es klingt roman-
tischund ein bisschen abenteuer-
lich: In der Nacht des 6. Juli wer-
denMusikfreunde von Olderdis-
sen aus zur Kirchenruine am
Jostberg wandern. Dort spielt
das Ensemble „Celloquenz“
Werke aus Renaissance und Ba-
rock für drei bis fünf Violoncelli,
unter anderem von Bach, Hän-
del und Orlando di Lasso. An-
schließend läuft das Publikum
über einen anderen Weg wieder
nach Olderdissen zurück.

Ein Konzert an außergewöhn-
lichem Ort erfordert eine außer-
gewöhnliche Ausrüstung: wet-
tergeeignete Kleidung, feste
Schuhe mit rutschfesten Sohlen,
Sitzunterlagenund Taschenlam-
pen. Das Publikum wird auf den
ein Meter hohen Grundmauern
Platz nehmen. Die Idee zu dieser
ungewöhnlichen Veranstaltung
hatte der Musiker Sigurd Mül-
ler, der das Ensemble „Cello-
quenz“2009 mitMonica von Bü-
low, Matthias Günther, Kristin
Hirschauer und Tobias
Schmidt-Detering in Bielefeld
gegründet hat. Barock- und Re-
naissancemusik pflegen die fünf
ebenso wie Tonfilmschlager der
20er und 30er Jahre, Tango, Pop
und Rock.

Auf die Kirchenruine stieß
Müller beim Joggen. Bei seinen
Trainungsrunden für den Her-
mannslauf „hat es Klick ge-
macht“, so der Musiker, der un-
ter anderem an der Musikschule
Hamm unterrichtet. „Es ist eine
sehr markante Stelle mit großer
Ausstrahlungskraft, komplett
im Wald und ohne Verkehrsge-
räusche.“ Beim Konzert unter
freiem Himmel werden sich die

Cellotöne und Waldgeräusche
vermischen.

Um seine Idee umzusetzen,
hat Müller sich mit Renate Dyck
zusammengetan, die Erfahrung
mit derartigen Veranstaltungen
hat: Sie organisiert mit Christine
Ruis auch Literaturwanderun-
genin OWL. ZehnGenehmigun-
gen musste Dyck bei Institutio-
nen, Waldbesitzern und Ge-
meinden einholen. Sie sei auf

großes Entgegenkommen gesto-
ßen, berichtet die Organisato-
rin. Aber es gibt einige Auflagen.
Sodürfen nichtmehr als100 Per-
sonen durch den Forst stapfen.

Sollte es regnen, spielen die
fünf Cellisten im Anschluss an
die Wanderung zur Ruine im
Trockenen. Insgesamt werden
Wanderung und Konzert gut
zwei Stunden dauern. Wer dabei
sein will, meldet sich bei Renate

Dyck unter der Rufnummer (05
21) 5 22 99 08 oder im Internet
unter dyck@wege-erleben.de
an. Sie wird den Interessenten
bei Anmeldung auch die Uhrzeit
bekanntgeben.

Eine weitere Möglichkeit,
„Celloquenz“ im Konzert zu erle-
ben, ergibt sich am Sonntag, 1.
Juli: Da spielt das Ensemble ab
17Uhr in der Wassermühle Dep-
pendorf, Schloßstr. 79.

EinMannaufderSuche
NEU IM KINO: In „Dein Weg“ pilgert Martin Sheen über den Jakobsweg / Regie führte sein Sohn

¥ Bielefeld (nw). Den kulturel-
len Austausch mit der Türkei
will das Bielefelder Theater vo-
rantreiben. Mit Nebahat Pohl-
reich vom „Verein für ein zeitge-
mäßes Leben“ suchten der stell-
vertretende Intendant Dieter Po-
witz und Dirk Terwey, Verwal-
tungsleiter des Theaters, den
Kontakt zu Theatermachern in
derTürkei. Auf offene Ohren tra-
fen sie vor allem in Ordu, einer
türkischen Küstenstadt an der
östlichen Schwarzmeerküste.

DerenBürgermeister Seyit To-
ran lud die Bielefelder Theater-
leute zum dortigen internationa-
len Kinder- und Jugendtheater-

festival ein. Bei Treffen mit den
türkischen Theatermachern
und Kulturpolitikern „stand
schnell fest, dass auf beiden Sei-
ten ein großes Interesse an ge-
meinsamen Projekten und Ko-
operationen besteht“, teilt das
Theater mit.

Zur Premiere von „Parallele
Welten“ – ein Projekt von Nu-
ran David Calis mit jugendli-
chen Migranten im November
im Theater am Alten Markt –
werden zwei Regisseure und der
Leiter des Stadttheaters von
Ordu in Bielefeld erwartet. Da-
bei soll über gemeinsame Pro-
jekte gesprochen werden.

Entspannt
und

aufrichtig

KlängeinderKirchenruine
Nachtwanderung zum Jostberg mit Konzert des Ensembles „Celloquenz“ am 6. Juli / Startpunkt ist Olderdissen

INFO
DieKirchenruine

Sinn für Schräges: Das 2009 gegründete Bielefelder Ensemble „Celloquenz“ mit Tobias Schmidt-Detering
(v.l.) , Monica von Bülow, Kristin Hirschauer, Matthias Günther und Sigurd Müller. FOTO: CELLOQUENZ

AufdenSpuren
einesMärchens

Ausstellung und Lesung „Dornröschen“ in der Capella

¥ Bielefeld (krü). Das Theater,
aber auch die Stadt Bielefeld, ha-
ben Grund zur Freude: Im Wirt-
schaftsjahr 20120/11 haben die
Bühnen der Stadt Bielefeld ei-
nen Überschuss von 531.642
Euro erwirtschaftet. Das ist auch
Thema in der nächsten Sitzung
des Betriebsausschusses Bühnen
und Orchester. Laut Rolf Schrö-
der, Verwaltungsdirektor am
Theater Bielefeld, lässt sich dies
einerseits durch eine höhere
Zahl an Besuchern erklären, als
zunächst veranschlagt: „Wir ha-
ben mit 191.000 Besuchern ge-
plant, am Ende sind 202.000 ge-
kommen.“ Zudem hatte das

Land Nordrhein-Westfalen
seine Mittel für die Kulturförde-
rung aufgestockt. „Wir haben
diese Mittel zunächst nicht ein-
geplant, weil wir nicht von einer
konkreten Summe ausgehen
konnten“, so Schröder. Weitere
220.000Euro flossen also ausdie-
sem Topf nach Bielefeld. „Eine
erfreuliche Entwicklung“, kom-
mentiert Schröder. Allerdings
wird dieses Geld nun nicht etwa
in den laufenden Betrieb flie-
ßen, sondern in die Veranstal-
tungsrücklage eingestellt. Als
Ausgleich, falls die Besucherzah-
len einmal hinter den Planun-
gen zurückbleiben sollten.

Ansteckende Begeisterung: Hertha Nicole Altenhein mit verschiede-
nen Ausgaben des Märchens vom tiefen Schlaf. FOTO: ANDREAS ZOBE

BewältigtseineTrauer: Der Augenarzt Tom (Martin Sheen) hat seinen Sohn verloren und wandert auf dem Jakobsweg . FOTO: NEUE VISIONEN

Theatererwirtschaftet
Überschuss

531.642 Euro bilden Rücklage

Projektemit Ordu
Stadttheater nimmt Kontakt zu türkischer Bühne auf

Lokale Kultur Bielefeld
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